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Untereinander gleich und alle ing gemein
Täuferische Bewegungen In Tirol 15271534

»In keinem Land hat dıe Botschaft der Täufer sehr gezündet WI1Ie ın 1ro
Tausende schlossen sıch ıhr AN«, meınte Grete Mecenselfy, als Herausgebe-
rın der österreichischen Täuferakten eine der besten Kennerinnen der 1ro-
ler Täuferbewegung.' reerbezeichnete das Tiroler Täufertum »guten
GewIlissens als Massenbewegung«, und olfgang Lassmann sprach VOonNn e1-
9158 »regelrechten > Volksketzerei«, dıe sıch des aktıven Interesses und der
passıven Hılfeleistung welıter Volkskreise erfreut«.* Hıer entstand eiıne »der
stärksten Täuferbewegungen des Reiches«.?
Dıie olgende Ausführungen sınd Teıl einer Magısterarbeıt ZUT Entwicklung
Tirols in den en 9-1 einer bewegten Epoche in der Geschichte
des Landes 1im Gebirge dıe Lage des Landes Ausgang des Mittelalters,
das Eındringen der Reformation, dıe bäuerlich-bürgerlichen Erhebungen des
es 1525 und schlıeBblic das massenhafte Auflftreten des Täufertums
Icn die thematischen Eckpfeiler der Darstellung. Dıiıe Kürzung und Heraus-
lösung eiınes einzelnen e11s aus seinem Zusammenhang bleibt problema-
tisch, denn die eigenartige Ausprägung täuferiıscher ewegungen in 1ro
äßt sıch 1Ur in iıhrem entwicklungsgeschichtlichen Kontext verstehen. So
soll eıne kurze Zusammenfassung der Ergebnisse den Überlegungen an-

gestellt und der für dıe Untersuchung zentrale Begriff des Kommunalısmus
urz erläutert werden.

Die Ehr Gottes und den 3emeinen Nutzen suchen — Vorgeschichte und
Kommunalismusbegriff
Gezeigt werden konnte, daß die Tiroler Entwicklung VOT dem Hıntergrund
einer ausgeprägten antıständisch-antifeudalen Tradıtion bläuft Wır aben
65 hier mıt einem starken Bauernstand tun, der, in Gemeıinden organısıiert,
selbstbewußt auf seine Rechte pochte und die Geschicke des Landes auf
Landtagen und anderswo bereits miıtbestimmte. In der Herausbildung des
frühmodernen Staates hatte sıch das Landesfürstentum zunächst der Grafen
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VOonNn 1rol, ab 363 der Habsburger auf dıe steuerliche und militärische Kraft
der nıederen Stände gestutzt, sıch del und Klerus durchsetzen
und einen einheıtliıchen, zentral gesteuerten Machtbereich aufbauen kön-
NOeN.,. Im egenzug wurden den Bürgern, VOT em den bäuerlichen Gemein-
den, Schutz und rechtliche SsSOWwIe wirtscha  iche Vergünstigungen zuteıl.
Der wachsende und immer deutlicher wahrgenommene Funktionsverlust VON
del und erus im auie des Spätmittelalters verstärkte diese antıfeudalen
Tendenzen. Und obwohl bereıts VOIL dem Eıindringen der Reformatıon
antiobrigkeıitlichen, del und bıschöflichen Klerus gerichteten Auf-
ständen seıtens der Tiroler Bauern und Bürger kam (»den ad|] todt sla-
gen«), konnte dıe Infragestellung ıhrer priviılegierten Herrschaftsstellung erst
mıiıt der reformatorischen Botschaft gerechtfertigt und legıtımiert WeI-
den Dıe Reformation, WI1Ie sıe in 1ro ankommt, 1e€ Jedoch auch aufgrun:
der kurzen Wiırkungszeit, dıe ihr in dem habsburgischen Land beschieden
Wäl, urchweg theologısc unartikuliert und grob, Wäalr nıcht mehr als eın
kurzes Aufflackern Was reformatorischen Vorstellungen in 1ro VOI
em auch über Flugschrıiften und Mundpropaganda vermiuittelt wurde, äßt
sıch als antıklerıkale Agıtatıon und Abwertung der alten TC oder im
posıtıven Sınne als Aufwertung der Gemeinde umre1ı1ßen. Wo das
Miıttelalter keine Ideologie für das sıch greifende Gemeindeprinzip ent-
wıckeln konnte, wurde mıiıt der Theologıe der Reformation diese Ideologıe
erstmals geschaffen:* Dıe Reformatoren legıtimierten die Exıstenz der
Gemeinde theoretisch. Der sozıalen Herrschaft der »eıgennützıgen« Stände
del und Klerus wurde eın sıch Gemeinwohl und Nächstenlieb Orlen-
tierendes odell als (schrift)gerechte sozlale Organıisationsform nN-
gestellt; auch 15212293 Von Strauß in Hall, der als einziger refor-
matorischer rediger über eın Daar ochen in 1ro präsent Das sola
scrıptura-Postulat überlagert zudem in 1ro alle anderen Gehalte des
Reformatorischen und wiırd als sozlales, polıtısches, nıcht sehr als theo-
logısches Argument übersetzt: Um Gottesdienstreform geht hier nıcht, die
Feinheiten der lutherischen Rechtfertigungslehre waren ohl den einfachen
Leuten auch schwer beizubringen SCWESCNH. Antiklerikalismus und Antifeu-
dalısmus SOWIe dıe Aufwertung gemeindlichen Miıteinanders, das hat sıch in
1r0. zumindest in den Köpfen der begeistert zuströmenden Bauern und
Bürger festgesetzt.
Als 1525 weıte eıle Tirols Von Bauernaufständen mıiıt bürgerlicher Beteilı-
gung werden, ordern dıe Aufständıschen in iıhren Beschwerdeschrei-
ben olglic auch dıe Abschaffung der Herrschaft von del und erus, die
Verstaatlichung ihres Besıtzes und dıe Aufteilung des Landes zwıischen Ge-



meıiınden und Landesfürsten. Dies geschıeht mıt NUuTr rudımentär bleıibender
theologıscher Rechtfertigung (»Eer Gottes«) bıblısche Argumentatıon wıe
etwa in den Zwölf Artikeln der oberschwäbischen Bauern bleıbt dıe seltene
Ausnahme Die Verweigerung des Landesfürstentums Ferdinand DC-
enüber dıesen Vorschlägen schlıeBlıc einer Radıkalısıerung der
Posıtıon, dıe allerdings nıcht mehr von der Mehrheıt miıtgetragen wurde. Dıie
Entwicklung gıpfelte in der Zweıten Landesordnung des Bauernführers
Michael Ga1smatir, in der NUun auch der Herrscher ausgeschaltet War und NUTr

noch dıe Gemeınunden regieren ollten Es hat sıch herausgestellt, daß sıch
be1ı dıesem umfassenden gesellschaftlıchen Neuordnungsvorschlag, dem die
bisherige Forschung aufgrun seiıner Radıkalıtä: mıt einem gewIissen
erstaunten Unverständnis begegnete, nıchts anderes handelt als dıe
Übertragung der dörflich-gemeindlıchen, nach aqaußen siıch abschottenden
Ordnung auf eın SaAaNZCS Land eın Manıfest des Kommunalıiısmus.
» Kommunalısmus« ist eın relatıv Wıssenschaftsbegriff, der Von Peter
Blıckle iın den etzten en für dıe historische Forschung erschlossen und
fruchtbar emacht worden ist. Der Begriff steht für die wıissenschaftlıche
Konzeptualısıerung der Gemeıinde. Peter Blıckle konstatıierte einen angel
innerhalb der historiıschen Forschung, WenNnnNn meınte, daß »dıe breite Mas-

der Bevölkerung Bürger und Bauern) einer bestimmten polıtıschen
1gur (  ©; dıe vVvon den Zeitgenossen hier W1e ort Gemeiıninde genannt WUulI-

de, für dıe keine wıissenschaftlıche Bezeichnung gab«.° Diıesen Mangel
versucht mıt seinem Konzept eheben, indem CT eıine Theoretisierung
des gemeıindlıchen Prinzips als eiıner gesellschaftlıchen Organısatıionsform
vornimmt.® Seine geschlıffene Definıition muß jedoch in diesem Rahmen ab-
gestumpft werden, verständlich se1in. Für olgende Überlegungen ist
Kommunalısmus das Prinzıp der gemeindlichen Organisationsform mensch-
lıchen Zusammenlebens. Er ist zunächst und VOTLr em auch dıe Konzeptua-
lısıerung des dörflich-landgemeindlichen Miıteinanders. Das kommunale
Prinzıp, die kommunale Ordnung beschreı1bt eıne horizontal organısıerte, auf
gleichen Rechten der Miıtglıeder eruhende, nach außen abgeschlossene oder
abgegrenzte Örperschaft, dıe nach dem Grundsatz der mehrheitlichen Ent-
scheidungsfindung ( Wahlprinzıp ZU Besten und ZU Erhalt der Gemeıin-
de DZw der Gemeinschaft berät, Satzungen und Regelungen erstellt. Das
Wahlprinzip und dıe Gleichberechtigung der Miıtglieder ergeben eıne ähe
ZUT republıkanıschen Ordnung, dennoch handelt sıch beı der kommunalı-
stiıschen Organıisationsform nıcht eine formlose, allumfassende Gleıich-
heıit der Menschen, sondern eiıne nach außen abgegrenzte, aus des1ignier-
ten, das el »haushäblichen« Miıtglıedern bestehende Gemeinschaft.



Gerade dıe Abgrenzung, dıe Abgeschlossenheıt der Gemeıinde, dıe für sıch
Entscheidungen al nıcht für andere, ıst Von großer Bedeutung.
Es soll NU  — ezeıgt werden, dıe orderung in Ga1lsmaıirs Landesordnung,
eiıne Ordnung aufzurichten, diıe Gott und seinem in der geoffenbarten
ıllen ZUT Ehre gereicht und entspricht SOWIEe den »gemeınen Nutzen« för-
dert, der als Platzhalter für gemeindlich-gemeinschaftliıche Sozlialorganisation
verstanden werden muß, VoNn den Täufern adıkal umgesetzt worden ist. (Ja1s-
maIırs ogramm aufgestellt worden, um »dıe Fer Gottes und den gemal-
NCN nutz suchen«‘’. Diese Losung 1e€ sıch auch der täuferıischen eEWEe-
SUuNg voranstellen. Nur auf dieser olıe wiırd dıe massenhafte Verbreitung und
Eıgenart, Ja, dıe Anzıehungskraft, dıe das Täufertum ın 1Ir0. ausüben konnte,
verständlıich. Dıie ewegung 1Im Zeichen des Kommunalısmus, der Versuch,
einer auf gemeıindlıicher Urdnung basıerenden Gesellschaft ZU Durchbruch

verhelfen, Urc die scharfe Verfolgung seıtens des Habsburger-
regımes in den Untergrund verbannt worden. och dıe Bemühungen dıe
Aufrichtung eıner Ordnung ebbten nıcht ab und drohten NUunN, den
bestehenden Sozialverband nıcht mehr von außen, WIE noch Ga1l1smair dies mıt
einem großangelegten Feldzug versuchte, sondern VOonN ıinnen

Ausbreitung und Verlauf
In 1ro gab nach dem Ende des Bauernkriegs keine einzige »reformier-
{e« Gemeinde. Diıe Reformatıiıon als dauerhafte Präsenz eines reformatori-
schen Predigers oder Verhandlungen dıe Institutionalısierung der refor-
matorischen Predigt und Kırchenordnung in einem GemeiLnwesen en in
Tirol (wenn INan von der kurzen Tätigkeıit des Strauß in all S2109
absıe nıcht stattgefunden. Es das » Täufertum«, das in 1ro die ein-
zıg erfolgreiche Alternative ZUT römisch-katholischen Kırche darstellte Die
täuferische ewegung Wr dort dıe »eINZIE greifbare, in soz1ıalen Formen
organısierte Form des Reformatorischen«,® S1e wurde ZU » Alleinerben der
Reformation«?. Wo dıe ersten Täufer in Ur1ıc AUs der Auseinandersetzung
mıt und in Abgrenzung ZU dortigen Stadtreformator Ulrich Zwinglı her-
VO!  cn WAarcNn, der ihrer Meınung nach dıe Reformatıon nıcht weıt und
konsequent vorangetrieben hatte, vielmehr die »wahre Botschaft des
Evangeliums« zugunsten der obrigkeitlichen Durchsetzbarkei der Reforma-
tion »geopfert« hatte, ® ist das Täufertum in 1ro als direkte Antwort auf den
Katholizismus verstehen und wendet sıch in seınen antıklerikale uße-
TunNngcn nıcht WI1Ie dıie übriıgen Täufer VOTr em dıe »Jlutherischen
Schriftgelehrten«, sondern immer noch direkt dıe katholische Amts-
ırche, »Papst, Müniche und Pfaffen«.



Die geschichtswissenschaftliche Debatte dıe Verbindung Von Bauern-
krıeg und Täufertum, WIeE sie VOT em in den sıebzıiger und achtzıigeren
des Jahrhunderts gefü wurde, ist me  eıtlıch zugunsten des personel-
len WwWI1Ie programmatiıschen Zusammenhangs beıider Bewegungen entschıeden
worden: » Ks esteht eın wachsender Konsens darüber, daß das Täufertum
mıt den radıkalen Strömungen deren Reformatıon und des auernkriegs
seinen Anfang nahm . .«" Wiıe bereıts angedeutet, soll dıe Verbindung VoN Bau-
ernkrieg und Täufertum hiıer insofern ZUT Darstellung gebrac werden, als
6S sıch beı beiden {  991 ewegungen im ıchen des Kommunalısmus handelt,

Strömungen, die für gemeindliches Zusammenleben eintreten und dıe SC-
sellschaftlıche Neuordnung auf gemeindlıcher Grundlage ZU Ziel aben
och äßt sıch auch, be1ı SECNAUCT Durchsıicht der Quellen, dıe personelle Ver-
bındung zwıischen beiden Bewegungen weıter ausbauen und erhärten. Es
nıcht schwer, der Liste derer, diıe sıch sowohl 1im auernkrieg als auch 1im
Täufertum engagıert aben, weiıtere Personen nzuzufügen eın bislang
entdeckter Fall ist beispielsweise athes Waldner, der der Erstürmung
der Burg Prössels 1Im Gericht Maı 525 verhört wurde!? und der
1Im Dezember 1528 als gefangenzunehmender »Prinzıpaltäufer und Verfüh-

gemeınsam mıt seiıner Tau in den Täuferakten verzeichnet ist.*
Im Tiroler Täufertum flıeßen ZWEeIl täuferische Strömungen ine1nander. Im
Norden und 1im Inntal spielen VOTr em Ausläufer des Hutschen, auf Le1i-
densbereıtschaft orlentierten, mystisch-apokalyptischen Täufertums eine

Als Hauptvertreter sınd hıer Leonhard Schıemer und Hans Schlaffer
NCNNCNH, dıe el als pfer der Verfolgung 1528 in Innsbruck hin-

gerichtet wurden. Dıe zweiıte Linie, und damıt auch die Verbindung ZU

Schweizer bzw Zürcher Täufertum, erg1ıbt sıch über den Einfluß Von Jörg
aurock, der in ZzWel Missionsreisen 1527 und 1529 VOL em den en
Tiırols, das sch- und Pustertal, bereıiste und dessen Botschaft ort auf
SCcnh Anklang stieß Traf be1 seinem ersten Aufenthalt auf vereinzelte, in
ihrer Protesthaltung oriıentierungslose Zirkel VON evangelıschen »Sa-
kramentierern«, ' stand be1l se1ner zweıten Reıise, dıe CI mıt dem Tod be-
zahlte, das Täufertum, namentlıch eıne der Erwachsenentaufe zugewandte
ewegung in voller ute Auf dıe Schweizer Verbindung hat insbesondere
Werner Packull dıe Forschung aufmerksam gemacht.”
rst der Hutmachergeselle Huter aus dem Pustertal konnte Jedoch
el Anregungen, das Leıden als lebenslange Läuterung und wahre auife
be1l Hut und den striıkten Schweizer Bıblizısmus, der auf Wortgenauigkeıt
und Nachfolge al  (0) aufnehmen und sı1e einer spezifisch tirolıschen Syn-
these verarbeıten. Er kehrte nach zweijährigem Aufenthalt ın Kärnten,
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CI mıt dem Täufertum Hutscher Prägung in Berührung gekommen An-
fang 1528 1nNns Pustertal zurück und machte sıch sogleic — diıe Aufriıchtung
und Organıisatıon »täuferischer« Konventike und Gemeinden, wobe1l CI auf
der VON auroc und anderen geschaffenen Grundlage aufbauen konnte.
Unter seiner Führung kam N eiıner organisatorischen Festigung der Be-
WCBUNg, dıe überhaupt erst eigene Konturen anzunehmen begann: Kontu-
Icn jedoch nıcht 1m Sınne der Entwicklung einer originellen, eigenständıgen
theologischen Posıition, sondern 1elmehr 1Im 1NDIi1C auf dıe Iriıchtung e1-
NeTr neuartigen sozıalen Organıisatıon der täuferıschen ewegung: der Be-
gründung einer adıkal orm des Zusammenlebens. Hıerin ieg dıe
Orıiginalıtät, dıe Faszınation der ewegung begründet, sowohl für Hıstori-
ker als auch für dıe Zeıtgenossen.
In den folgenden vier Jahren sollte 6csS einem massenhaften Anwachsen
der ewegung kommen: Es gab bald keinen Ort ın udtLiro mehr, in dem
nıcht auch mindestens eın täuferischer ausna oder eın Von den Verfolg-
ten verlassener Hof finden Warl. en der aktıven Teılnahme
jedoch VOLF em die passıve Hılfeleistung und Unterstützung weıter eıle
der Bevölkerung, die das Überleben und dıe Ausbreıitung der ewegung S1-
cherten: Diıe ehorden fanden siıch oft VOTr einer »stillschweigenden Mauer
des Einverständnisses«. Wiıe IcSC der Zulauf ZUT »Sekte« zwıschen
Inn undSC SCWESCNH zeigt sıch auch daran, daß Von 16  - für die Oster-
reichiıschen TDlande gedruckten Wiedertäufermandaten 1200 nach Inns-
TUC geschickt werden mußten.'® Offensichtlic traf die täuferische Bot-
schaft, WIe sie Von Huter weitergetragen und umgestaltet wurde, auf eın
orıgınäres edurinıs der Bevölkerung, S1e wurde in 1ro besonders gul VeEI-
standen und aufgenommen.
Miıt dem raschen Anwachsen der ewegung, dıe, WIeEe olfgang Lassmann
meınte, auf »Mehrheitsfähigkeit« in 1ro. hinauslıef, wurde jedoch auch dıe
bestehende Ordnung zunehmend bedroht.! Dıe unerbittliche und rutale
Verfolgung, dıe zeıtgleich mıt dem Auftreten der ersten Täufer einsetzte,
WHuter bald, anderswo nach einem Überlebensplatz für seiıne Gemein-
de suchen. Er fand diese Zufluchtstätte in ähren, seıt den Prager
Kompaktaten Glaubensduldung herrschte und sich bereıits einige täuferische
Gruppierungen iın Nıkolsburg und Austerlitz angesiede: hatten.'® Zwischen
1r0o und ähren entwickelte sıch ab 529/30 eın Verkehr, Huter und
andere organisıierten regelrechte Ausreisewellen, ü ihre Brüder und CAWEe-

der harten Verfolgung entziehen und als Ziel und Ansporn für dıe
in 1ro. Verbliebenen die Gemeinde Gottes, WIe sSie ihnen vorschwebte,
verwirklichen.
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Aus Zzahlreichen internen Streitigkeiten und Spaltungen den täufer1-
schen rupplerungen in ähren ging Huter schhıeblic als Sıeger hervor.

1533 übernahm CI nach einem mehrheitlıchen Entscheid* dıe Führung
und den au der Gemeinde, sefzte dıe strenge Gütergemeinschaft Uurc
und bewıles e1 eNOTINES organisatorisches eschH1ıc Die »huterischen
Bruderhöfe«, in denen Verbrauch und Produkti:on gütergemeinschaftlıch DC-
regelt Warcn, ollten einem vollen wirtschaftlıchen Erfolg werden.*“° Ab
1533 beherbergte Mähren die Hauptgemeinde, 1ro. ZU Missionsfel
geworden. Als Huter 1535 in dıe Heımat zurückkehrte, das dortige Netz-
werk wıeder aufzubauen und stärken, wurde CI gefaßt und Ende Februar
1536 in Innsbruck auf dem Scheiterhaufen verbrannt.“

Soziale Zusammensetzung und die dealitat der ewegung: Alltag und
Mission im Untergrund
Das Täufertum in 1r0o eın schichtenübergreifendes, nıcht klassenspe-
zıfisches Phänomen. Zahlenmäßig stellten den Hauptteil der ewegung S1-
cherlıc VOIL em Handwerker und Kleinbauern, doch in der Täuferbewe-
SUNg, auch 1im Exyıl in ähren, fand sich der Schustergeselle neben dem re1i-
chen Mairhofer wieder, das Hausgesinde neben der adeligen Famiılıe, auch
zahlreiche ehemalıge Geistliche gehörten dazu.“ In 1ro. das Täufertum
nıcht dıe elıgıon der »Armen«, dıe ohnehın nıchts verlieren hatten: ım
Gegenteil. So mußten sich Anton VON Wolkensteın, seine Tau Elsbeth und
seine ne Sıgmund und Paul, Ja, se1in SaNZCI ausna: für diıe Beteiligung

der ewegung verantworten und widerrufen.“ uch Helena Freifrau Von

reiberg eine langjährige Förderin der Täufer. Da s1e selbst wliederge-
tauft W, wurden iıhre Güter beschlagnahmt, S1e mußte das Land verlassen
und später widerrufen.“ uch sollen » Wiedertäufer« auf Schloß Neuhaus
im Pustertal ein- und au  cn sein,“ und dıe er des dortigen Pfle-
SCIS wurden nach Mähren geschickt. DieerRemigl1us und Christoph
VO  —; Heugen Eyrs ebenfalls nach ähren und lıeßen Güter im Wer-

Von 12 Gulden zurück.*’ uch zahlreiche WO  abende Bauern finden
sıch in den Täuferquellen.“
Grundsätzlich ist beobachten, daß siıch dıe Verbreitung des Täufertums,
mıt Ausnahme der Bergknappen, nıcht über einen sozlalen Schichtenzusam-
menhang oder über Klassenıinteressen vollzog, sondern vielmehr über den
Austausch iınnerhalb der Familie, oder besser, des bäuerlich-bürgerlichen
Haushalts Einmal der Knecht, der Von der ewegung erfahren hatte
und seinem Herrn davon berichtete, anderswo die Tochter, dıe sıch »ın dıe

verirrte« und ihre Famiılıe »ansteckte«, oft auch der Hausherr oder dıe



Bäuerin selbst ährend 1im Inntal das Täufertum ZU größten Teıl auf dıe
mgegen: Von Städten und Bergwerksgebieten beschränkt Wäal, findet sıch
1im en das Täufertum hauptsächlıch in ländlıchem und ackerbürgerliıchem
ılıeu Miıt Huter wırd schlıeBblic eın Hutmachergeselle Täuferfüh-
ICI, der »dem Tiroler Anabaptısmus unverkennbar die kulturellen Gestal-
tungselemente eiıner ländlichen und ackerbürgerstädtischen Lebenswelt auf-
prägte«“”
Das Täufertum scheıint besonders auf Frauen eine hohe Anziehungskraft AQUS-

geü en Es andelte sıch hier nıcht NUTr die Ehefrauen der JTäu-
fer, vieliac besuchten Bauersfrauen dıe Versammlungen auch allein?® oder
kamen gemeınsam und hörten und übernachteten dort »Die Stampferın
und allt Forchnerin Reichtsperting bey dem ner auf Herschwang

das WOTrTt Gottes gehört und habn gsagl, gefall innen woll«.? Oft
sınd 6S Mültter und Töchter oder einzelne unverheiratete »dirndlen«,*“ dıe mıt
ihren Freundinnen den täuferischen Versammlungen pilgern Den Tau-

wurden OIfTfenDar in der ewegung auch NCUC Freiheıiten zugestanden:
» Der weıber lesen auch gleich sowol als dıe mannen«,}° und Von

zahlreichen weıblichen Wınkelpredigern, die mıt missionarıschem 1Ier
Uurc 1ro wırd ebenfalls berichtet.**
Die Zusammenkünfte und Versammlungen der Täufer konnten zunächst
noch in Häusern VOoON nhängern oder auf OIien ıhnen wohlgesonnener Bau-
CIN abgehalten werden.? Sobald diese jedoch als Mitglıeder oder Mıtwisser
entdeckt und »entlarvt« Warcn, 1e6 ıhnen wenig Zeıt, iıhre Häuser flıe-
hen Die Besıtztümer der Geflohenen und Gerichteten wurden konfisziert,
teıils verbrannt (vor em 1m Inntal), teils dıe Einkünfte au dem Verkauf ZU[Tr

Deckung der Gerichtskosten verwendet oder für den Unterhalt der hınterlas-
er eingesetzt.”®

Die andesfürstlichen Häscher Warcn den Flüchtigen auf den Fersen,
wurden ezanite Söldner als »streifende Rotten« ZUT Ausforschung und Aus-
hebung der » Täufernester« eingesetzt, auch ollten Spione die täuferıischen
Netzwerke infiltrieren,?’ und für jeden angezeigten Täuter WAaren elohnun-
SCH ausgesetzt.”“ Damiıt War den Taufgesinnten die Möglichkeıit verwehrt,
nach Hause zurückzukehren, und s1e wurden zunehmend in eın en 1m
Untergrund gedrängt. Sıe hıelten sıch »In äldern und Schupfen«,*” auf ab-
gelegenen Einöden und Hochplateaus auf, Was insbesondere im Wınter
schwierıg wurde.“* Stets Gefahr aufend, entdeckt werden, bewegten s1e
sıch des Nachts und versteckten sıch tagsüber in verlassenen Almhütten oder
1m Unterholz.“ Sıe werden Jedoch immer wiıeder ver] agt“”“ und Urc chüt-
ZCN vertrieben.“



Das en im ntergrun! und dıe andauernde Fluchtsıiıtuation ware für Kın-
der ohl unerträglich SCWESCHNH. Sıe wurden VOoNn den Eltern oft zurückgelas-
SCH, iırrten als verlassene Waisen in den Nordtiroler tädten herum und fıe-
len der Versorgung uUurc die ehorden anheim.“* Vielleicht wurden s1e
zurückgelassen, ihnen eın en auf der ucC ErSparch und s1e VOI

der inrıchtung schützen, vielleicht aber auch, weıl die Taufgesinnten
VoN ıhren Vorstehern dazu angehalten wurden, »weıb und kındt« für den

Glauben aufzugeben.“” Um dıe Ehre der Täufer reifen, muß gesagt
werden, daß S16 ohl damıt rechneten und Vorkehrungen trafen, dıe Kın-
der VO T10S ihrer Güter oder dem eiterlıchen Erbe erhalten werden WUr-
den  406 und daß andererse1ıts auch aus ıhrer gemeiınsamen Kasse Gelder einge-

wurden, für dıe in ege gegebenen er aufzukommen.“ uch
emühte Inan sıch, dıe er 1Ns mährısche Exıl nachzuholen Die stärk-
sten Brüder, WIeE uprecht Hueber einer Waäl, irugen dıe Kınder auf ihren
cnNultern über den Brenner, s1e VonNn dort AUS ın Begleitung Von »Schwe-
ftern« nach ähren schicken und in Sicherheit bringen.““ Etliche über-
lehbten TE1NC dıe Reise nıcht, doch schafften auch viele, ihren Eltern
nach Auspıitz oder Austerlıtz gelangen.“”
Das CcCNIicCKsa. des wohlhabenden Bauern Urscher und seiıner Famliıulıe
illustriert dıe Nöte und Zwänge, un denen dıe Täufer standen.°° Erhart Ur-
scher mußte Uurz VOT seiner Entdeckung uUurc dıe Obrigkeıten mıt seiner
hochschwangeren Tau den Hof verlassen und floh Ins Gasthaus »Zur Ööggl-
hauben«, seine Tau nıederkam. GemeıLnsam mıt ihren ndern pendel-
ten dıe beiıden in den folgenden ochen zwıschen einer mhütte, den offe-
nen äldern und dem Waırtshaus. Schließlic eschlo Urscher, sıch stel-
len, enn e WO »lıeber wieder hausen als mıt Weıb und ndern imen
umherziehen«.” och Zzwel Monate nach dem Wiıderruf wurden die beiden
rückfällıg und flıehen erneut, diesmal ohne ıhre sıeben kleinen Kinder.”“ Kurz
darauf werden sS1e wieder gefaßt. ährend seines Prozesses sa Urscher,
»bevor CI sıch Von diesem seinem Glauben WOoO abwendıg machen lassen,
WO CI chtmal sterben; und arauS BT dem Vater Lob und Dank, daß
wiß ihn auf den rechten Weg ZUr Selıgkeıit berufen habe, und das Geld, das 6CI

VOT etlıcher eıt seinen Mıtbrüdern gegeben hab >8 ohl angelegt und CI VEeTI-

gönne 6S ihnen, ICUC ıhn g nicht«??. Die Urschers wurden ZU Tode mıt
dem Schwert »begnadıgt« und ıhre Leichen verbrannt.
Diıe Flucht nach ähren, das bald klar, wurde ZU[Tr einzıgen Überlebens-
chance. Im Angesicht der brutalen Verfolgung entwickelten dıe Täufer Stra-
tegıen und auch eın funktionierendes Untergrundnetzwerk, das VonNn Huter
und anderen organısıert wurde. Auf dem Weg nach ähren. der meıst über
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den Brenner führte, Q INan sich ın all oder Innsbruck auf dem Inn
e1n, u über die Donau das »gelobte Land« erreichen. Den Flüchtigen
wurden Listen mıt täuferfreundlic gesinnten Haushalten und Gaststätten
mitgegeben, in denen alt emacht werden konnte.”
Wıe muß INan sıch Nnun dıe »Miıssıionsarbeit« der Täufer vorstellen, W1e SC-
lang die Anwerbung Von vielen Mitgliedern? Es sınd eın Ddal konkrete
Beıispiele überlıefert, dıe wıederum eutlic zeigen, daß dıe Verbindungen,
dıe ZUT Verbreitung des Täufertums führten, über den ausha lıefen über
Knechte, Töchter, esellen, Brüder und Hausherrinnen.
Valentin Luckhner gab 1532 Protokoll, 6r se1 über athes Schuechknecht,
dem Bruder des Messners der Pfarrkırche Taufers, der beı ıhm vier
Jahre lang gearbeitet habe, der »Sekte« gekommen.” Als Luckhner eines
Abends, CS muß 1m Jahr 530 SCWESCH se1n, in der las, trat jenerathes
neben ıhn und agte, ob CT dem, Was CI da lese, auch nachkomme. Luckh-
SR bejahte dies zunächst, worauf der andere ıhn jJedoch darauf hınwiıies, daß
mehr dazu gehöre: an mueß nach dem wiıllen Gottes en und nach dem
glauben getauft werden [...]« Er forderte ihn schlıeßlich auf, so dem
Befehl Gottes nachfolgen.”® Diese elehrung 1eß Valentin Luckhner keine
Ruhe, bis er schhlıeblıiıc andere Brüder, die ihn Nnun regelmäßig besuchen
begonnen hatten, iragte, denn getauft werden könne. Sie wollen ıhm
schon einen Diıener Gottes schicken, kam 6S ZUT Antwort. Einen Monat dar-
auf betrat Huter das Luc  nersche Haus und taufte den Mann, nach-
dem ihm dıie »göttlıche Wahrheit und Taufe« vorgehalten und ihn aufge-
ordert hatte, derselben nachzuleben Huter ıhm, seıne Sünden sel-

vergeben, doch mMUSse »seinem leisch und pluet, weıb und ndt ab-
’ sıe verlassen«)?”. Danach soll w) M dıe Brüder ange nıcht gesehen ha-
ben Luckhner rzählt weıter davon, WIeE CT sıch VOTL der Durchsuchung se1-
Nes Hauses uUurc den örtlıchen Rıchter, der offensichtlich Von seinen
Verbindungen bald Wınd ekam, in der »Padstube« versteckt und später Hu-
ter und den Schatzmeıister Maiır-Paulle beherbergt habe.°®
In einem anderen Fall Waren 6S die beıden leibliıchen Brüder des Cristan Pe-
duller, die ıhn baten und aufforderten, »er so] aın crist werden, Cr werd
mıiıt der ganzen welt verlorn«, woraufhıin CT, WIeE der Mann Protokaoll gab,
im Neuen Jestament elesen hat und sıch kurze eıt später taufen ließ.”
Be1i wieder einem anderen 6S dıe Hausfrau, die den Ausschlag gab Chrı-
stop Schuechknech be1ı der Maırhoferin, bei der angestellt
W daß Si1e eıne VOonNn »dısen eutn« W: Von denen er reden gehö hatte Er
Iragte sie, ob dıe Lehren der Täufer dıe göttlıche Wahrheıiıt selen, da habe sie
geantwortet: »Ja, Wan InNnan NUTr darnach täte!«°9 Schuechknecht, der sıch bald



arauebenfalls 1Im täuferıschen ager wlederfand, beteiligte sıch — der
ewegung, indem Schuhe für andere Brüder und Schwestern anfertigte.
Das eraiur erhielt CI VOoON den Galismairs aQUus Sterzing. I arbeıtete auch
in der »Pögglhauben«, einem Wıiırtshaus, das einem wichtigen Treffpunkt
der Täufer geworden W denn im dahıinterliegenden wurden Gemein-
deversammlungen abgehalten. Das verdiente eld wurde in dıe Gemein-
schaftskasse eleg'
Grundsätzlıch begann der Ablaufeines »Anwerbungsgesprächs« mıt der Fra-
SC, ob der Betroffene enn eın 15 sel, worauf meılstens ZUT Antwort
am, daß INan das schon glaube. Die nächste rage autete promp(t, WEeNnNn ] 8
sıch für einen Christen elte, welche er denn täte? Auf das e_

olgende Ögern hın wurde dem ekehrenden dann davon berichtet, daß
»eın Gott 1Im Hımmel lebe, dem So. vl nachfolgen«®*.
Dıe Taufgesinnten erkannten sıch untereinander eiıner bestimmten ruß-
ormel, » Der Friede Gottes se1l mıt Dır«, worauf eın »Gott se1l gelobt oder
geehrt« ZUT Antwort kommen mußte.®* uch kurze Dıaloge wurden als DC-
genseıtige Erkennungszeichen eingesetzt, nach dem Muster: » IC bın eın
Christ.« » Was für eın Chriıst bist Du D« »Ich {ue cNrıstliche Werke«®*
Vor em jedoch die Tatsache, daß dıe er unbewafinet umherzogen,
W as damals höchst ungewöhnlıch W kennzeichnete und verriet dıe Mit-
glıeder der Gemeinschaft.®> In einfacher eidung und NUuTr auf einen Wan-
derstab gestütz (»Stäbler«), stilisıerten sıch die Täufer auch außerlich
Nachfolgern der ersten postel.°® en diesen Erkennungs- und Stilisie-
rungsritualen empfahlen sıch dıe frühen Täufer auch »In der Tat« als
mildtätige, selbstlose Nachfolger der ersten Christen und halfen ungefragt,

s1e gebraucht wurden.®’ So rhielt dıe fra Kniepasser Von einem Täu-
fer für das eichen einer ElleuC eines euzers gleich einen SanNnzcn
Gulden, die Tau Futter für das 1ch und Trot für ihre erWEeTI-
ben konnte.®* Das moralısch einwandfreie Verhalten der Täufer fungierte
ohl nıcht NUur als Selbstversicherung, sondern War ohne Zweiıfel auch eine
gute Werbung für die ewegung.
Die Täufer Waren auf die Unterstützung der Bevölkerung angewlesen, dıe
dıe Brüder und Schwestern Bezahlung oder auch kostenfrei enNner-
bergte, mıt Provıant versorgle, iıhre Ööfe und Ställe, auch WEeNnNn s1e keine
Miıtglieder WarcNnh, für Versammlungen ZUT Verfügung tellte oder S1ie schwel-
gend duldete und ihnen gelegentlich auch ZUT uC verhalf.®? Die Quellen
sınd voll Von Berichten darüber, WIeE ausgesandte Täufer die Türen der
Bauernhäuser klopften, Fleisch, rot oder Schmalz erbıitten oder, VO
Säckelmeister mıt eld ausgestatiet, einzukaufen.‘®

23



Die Organıisatıon VonN Gemeindeversammlungen, der »gmaln«, be1 denen bıs
Personen oft für eine OC und länger werden mußten,
den Bedingungen der Verfolgung eine logıstische Meıisterleistung. Als

Versammlungsort kamen VOL em abgelegene Eınöden, geschützte » KO-
fel« und älder in rage, Ss1e konnten aber auch, WI1e erwähnt, auf OIien und
tällen freundlıcher Bauern und Wırte oder In Häusern noch unentdeckter
Täufer abgehalten werden.” 1eder dıe »stärksten Brüder«, dıe
Vıeh, Getreide und Wäas noch benötigt wurde, den Versammlungs-

schleppten, daß dıe anderen Täufer beı ihrem Eıintreffen schon al-
les vorbereıtet fanden.”“ Auf diesen bIs acht agen dauernden Zusam-
menkünften wurde aus dem Evangelıum elesen, das Abendmahl ZUu Ge-
dächtnis mıiıt dem Brechen des Brotes und mıt Weın gefeılert, den Neuan-
kömmlıngen dıe täuferischen Posıtionen erläutert und getauft.”
»Bei sein alle ding gemein« Die Praxis der Gütergemeinschaft
Dıie Miıtgliedschaft und uInahme in dıe Gemeiinschaft der »wahren Chrı-
Sten« bedeutete gleichzeitig auch die Aufgabe der weltliıchen Güter »alle
ınge ollten einander gleich se1N; hätte eıner ihnen tausend Gul-
den, die soll w mıt seinen Brüdern teılen und WeT NUur eiınen Vierer hät-

und diesen verschweigt, der würde verdammt.«“* anche noch et-
W as zögerlıch und außersten sıch dahingehend, daß s1e »derweıl nıcht VON
der Wıiırtschaft stehen und die Gelder abrichten. Darnach, sofern ıhm ihre
andlung weiter gefalle, möchte G sıch vielleicht auch dareın [ın die Güter-
gemeınschaft] geben«”. och dıe, dıe sıch für einen Eıntritt in de Gemeıin-
schaft entschıeden, gaben, W as s1e konnten.’® Das eld übergab Inan dem
Säckelmeister und Vertrauten Huters, Hans Maır au  e Aus der SC-
meılınsamen Kasse wurde nıcht NUT für dıe Verpflegung der Täufer 1im Lan-
de und für dıe Veranstaltung VON Gemeıindeversammlungen aufgekommen,
sondern auch der Auszug nach ähren finanzıert und das eld für dıe Ver-
SOTSUNg der zurückgelassenen er ZU[T Verfügung gestellt.
olfgang Lassmann und Werner Packull meınen, daß dıe Praxıs der Gü-
tergemeinschaft Von Huter nach seinem Besuch in ähren 529 importiert
wurde und »sozl0logisch einem en funktionalen Gewıinn« entsprach
(Lassmann).’ iıne Form der gemeinsamen Kasse wurde jedoch Von Huter
und den Pustertaler Konventikeln bereıits 1528 be1 seiner Rückkehr aus Kärn-
ten und VOT seinem ersten Besuch in Mähren praktiziert.”” Die Obrigkeıiten
sprechen auch bereits DA davon, daß die Täufer »alle dıng gemain«
haben.?° Grundsätzlich dürfte der Gedanke A Gütergemeinschaft einerseits
aus praktisch-finanziellen Gründen, andererseits auch inspirlert Urc Apo-



stelgeschichte bereıits VOoNn Anfang 1im Raum gestanden, Urc die Be-
suche der Tiroler in ähren jedoch eine organısatorische Festigung und
Konsolıdierung als identitätsstiftende Praxıs rfahren aben
Der hohe funktionale Gewıinn der Gütergemeinschaft ist nıiıcht übersehen.
Einerseıts ist 65 siıcherlich dıe praktische Seıte gemeinschaftlıchen Wırtschaf-
tens, zweıtens die Stärkung der eigenen, als einer seIiDsStiosen und aufN-
seitiger basıerenden Posıtion, die sıch VO eigennützıgen Habsburger-
regıme und der ausbeuterischen Herrschaft der »großen Hansen« absetzt, eın
Gegensatz, der auch auf Außenstehend‘ anzıehend und überzeugend wırken
mußte Drittens überzeugte dıe Kongruenz mıt dem bıblıschen Vorbild (Apo-
stelgeschıchte als theologısche Untermauerung und vlertens die Versiche-
Iung des eıls, das UrC. diese Lebensweise erwartet wurde.
Die Gütergemeinschaft als radıkale Neuregelung sozlalen Miıteıiınanders War
insofern wertvoll, als INnan NUunN mıt einem Gegenmodell ZUTr bestehenden
Herrschaftsordnung aufwarten Konnte, das, da A4AUSs der abgeleıtet
Wäl. nıcht wıderlegbar schien. Wiıe James Stayer in The German Pea-
sants’ War and Anabaptist Community of Goods bereıts nahegelegt hat, ist
die gütergemeınschaftliıche Lebens- und Wırtschaftsweise das stärkste Ver-
bındungsscharnier zwıischen Bauernkrieg und Täufertum. Miıt der üterge-
meıinschaftlichen Lebenswelse der NSsSCHNIu die Tiroler Tradıtion und
Bedürfnisse hergestellt: Der »Ehre Gottes« wurde mıt einer Ordnung Genü-
SC Nn, in der der gemeine Nutzen realisiert und als Grundprinzıp aufge-
richtet, der Eıgennutz der »großen Hansen« ıngegen abgeschafft WAäl.
Der bestehenden Herrschaftsordnung wiırd hler dıe totale Gemeıinde ge-
gengestellt, eıne Ordnung, die alle Aspekte des menschlıchen Lebens polı-
tisch, wirtschaftlich, sozlal, rel1g1Öös) kommunalisiert. 1C NUur der 1gen-
nutz ist verschwunden, auch das Eıgentum, es wırd auf gemeınschaftlı-
ches Zusammenwirken ausgerichtet. Huter extrahıierte aQus dem breıt SC-
fächerten täuferischen Angebot eine für dıe Tiroler Verhältnisse passende
Ideologie; eine auf die Tiroler Bedürfnisse abgestimmte »Reformation«, VOIL
em aber eıne Handlungsanleitung ZUTr Lebensführung: geht hier nıe um

theologische Argumentatıion, immer Jedoch das Handeln, dıe Gestal-
tung des Lebens 1C NUrr der polıtisch-rechtliche »SIe ollten untereıin-
ander gleich se1n, auch keiner anderen weltlıchen oder geistlıchen rigkeit
gehorchen«*' auch der wirtschaftliıch-soziale Aspekt des Kommunalismus

adıkal Ende gedacht »Sıe en auch alle ding be1ı innen gmaıin,
himlische und irdische guelter; hab auch alner vıl als der ander«.**

In der täuferischen Gütergemeinschaft verkörpert sıch dıe totale Kommuna-
lısıerung er Lebenszusammenhänge. Das kommunale Prinziıp als eiıne ho-



rıizontale Herrschaftsordnung, be1ı der das Wohl der Gemeinde Im Vorder-
grun steht, ist hıer realısıiert. Als Organisator dieser Form VON ebensge-
staltung ist der Hutmacher Huter in die Geschichte eingegangen
Antiklerikalismus und die »Gemeinde OLLes«
Die Programmatık und die theologıischen Standpunkte der Täufer in 1rol,
sofern sıe AUus den Verhörsprotokollen einfacher Täufer hervorgehen, be-
schränken sıch im wesentlichen auf Zzwel Punkte Es geht um die Abwertung
der alten rchen- und Herrschaftsordnung einerseıts, dıe Aufwertung
gemeındlıcher Ordnung andererseıts. Sämtliche positiven theologıschen
Außerungen kreisen den Begriff der Gemeinde.
Von einer Hınwendung firıedliıebendem, still-duldendem Gebaren, WwIe
den Täufern 1Im allgemeıinen bescheinigt wird, ist wenig spüren: Geball-
ter Orn trıtt einem Z den Quellen9und die Verhörten gebrauch-
ten abfälligstes Vokabular, ihrer Überzeugung USCruC verleihen.
uch VOT tätlıchen Angrıiffen wurde nıcht zurückgeschreckt. SO el
zahlreiıchen Stellen Dıiıe Messe und das Sakrament des ars selen nıcht Von
(jott eingesetzt” oder Von Christus eioNlen IL, 160), 1elmehr
sınd sS1e Götzenwerk 1L 136) und Teufelswerk:** nıchts anderes als VO
Teufel vorgegaukelte” Ketzere1ı und Zaubereı (151), der aps habe s1e auf-
gebracht, der selbst eın Dıener des Teufels se1 Das Sakrament, dies
ist dıe Formulıjerung, dıe sıch am häufigsten findet, ist »eın grei und DC-
stankh VOT Got« 1E 126, 134 160), se1 nıchts wert, denn »Got lass
sıch nıt in menschenhenden umbtziechen« Das Sakrament mache nlıe-
manden selıg, »dann dıe pfaffen fressens Von lag tagn und werden doch
nıcht DCSSCI davon«
Die Kırche verkauft »UunNSeTIT®: Herrn«, damıt ihre »Huerweiß« auszurich-
ten (92); sS1e se1 eın »verfluechter huerrn- und gotzntempl;, darınnen alle
gerechtigkaılt bescheche« (176, 15 Der »götzentempl SCY aın stinken-
de babilonische huerr und SCY NUr menschengesatz, Got nıt evolhen«

uberdem wırd die TC als »staınhauffen« beschrieben » SCCNH
1Ur hueren und pueben in den staınhauffen«, 126) und als eine »möÖrder-
grueben« bezeichnet. Sıe se1 eine Versammlung er gottlosen Men:-
schen Ehebrecher, Lausbuben und Totschläger zusammenkom-
INnen und in der sıch NUTr hoffärtige und stolze Herzen finden Es
sınd dıe Priester, die alschen rediger und Propheten die dıe
Seelen in der Kırche erwürgen und morden Sıe sınd selbst die größ-
ten »huerrer« und »eebrecher« (S 158)* und ügen vielmehr auf der Kan-
zel, als daß s1e dıe ahrheı 17) Sıe verkünden nıcht das Evange-



lıum, sondern ügen.“ Sle, dıe selbst »nıt raın SEIN« (Z2 160), esudelin
dıe nder, »dıe doch ralın« sınd, mıiıt der aufe, dıe eın »zauberpad« (151),
eine »sudilwesch« ist.®® Denn Gott habe nıcht efohlen, dıe Jungen
er taufen, die Menschen en 6S geboten, WIE »kaılser, ischof und
solh narrenwerıich« Miıt inbrünstiger Überzeugung und Haß wiırd hıer
geze1gt, daß Organisatıon und Lehre der alten IC nıcht den VvVon Christus
im Evangelıum aufgezeigten Normen und Vorsc  en entsprechen, s1e sınd
lediglıch Von Menschen geschaffene »abgötterey« 20) Diıe »reine Lehre«
ist verfälscht. Gerade dıe Reinheitssymboli und Verunreinigungsrhetorik
spielt, WIeE eutlic sehen ist, eıne große Das Verlangen nach der
reinen, apostolıschen, unverfälschten und VON »menschlıchen Geboten
vermischten« Lehre des Evangelıums und der daraus resultierenden kıirchli-
chen Praxıs wird hıer Sanz wörtlich
Die antıklerıkale Agıtatıon beschränkte sıch nıcht NUur auf erbale WEeT-
tung, sondern beinhaltete auch gewalttätige Aktıonen: Eıiner der spekta-
kulärsten orlialle dıe Tat Gassers, der in der arrkırche St ra
be1 Brixen en! der Messe den eic samıt Patene VO Itar gezermt und
hinter eine Tür geworfen hatte.® (Gasser entriß daraufhın dem arrer dıe Ho-
stie, dıie dieser in der and 16 warf S1e en und trampelte arauher-

Dıe umstehenden Meßgänger Waren hbıs auf wenıge nıcht eitwa SC-
schockt, sondern begleiteten den Mann AQUus der Kırche und lıeßen ihn im
Schutz der enge entkommen. Später me1inte eıner, das Geschehene ware
eın »großes Wunder« SCWESCNH und 6c8S könnte noch mehr geschehen.”” An el-
nıgen Orten wurden Predigten gestört, Kruzıfixe zerbrochen, Statuen ZCI-
schossen und zerschlagen.” Einer g1ibt eın auf der Straße lıegendes »Bild-
N1IS«n haben.** Man muß sıch VOL ugen halten, daß die Tiroler
von Bıldern und Kultgegenständen geradezu umstellt An jJeder
Straßenecke fand sıch eın »Bıildstöckel« oder eine Statue, dinglıche Verkör-

des hergebrachten aubens, dıe nıcht für dıe wahre Kırche stan-
den, sondern für eine Abgötterel, dıe dıe Täufer sıch wandten. Hıer
konnte INan dıe IC »tatsächlich« treiffen und schlagen.
Die 1ıl1 der Täufer erschöpfte sıch jedoch nıcht NUr in abwertender Pole-
mık An die Stelle der alten, hierarchisch strukturierten Vermi  erkirche soll-
te eiıne »Gemeindekirche« eien Den »Steinhaufen und Götzentempeln«
wurde der Tempel Christı als einziges »raın hertz« entgegengestellt.” Dıie
wahre Kirche ist dıe Gemeinschaft der Gläubigen, »dıe gmaın Gottes, dıe
aın ceristenlich en füert«.** Diıese Gemeinschaftskirche verflüchtigt sıch
nıcht im Unsichtbar-Geistigen, WIeE be1l Luther, sondern wird erst 1im onkre-
ten Zusammenleben der Getauften real und lebendig.



Jörg Zaunring, einer der unrenden Tiroler Täufer und Verbündeten Huters,
beschreıbt in seiıner Abhandlung Ain kurtze annzaıgung des abentmals Chrt-

seıne Vorstellung VonNn der Gemeinde.” In seinen Überlegungen ZUT

Abendmahlsauffassung kommt Zaunrıng dem Schluß, daß NUTr eine
Auslegung Von »das ist meın Leib« geben könne, und ZW. ın ezug auf dıie
»Gemeinde (Gjottes«: »Ja die gmaın Gottes, dıe ist das brot hıe auf erden,
meın lhıeber brueder, denn WITr vıll seind eın brot und eın le1b, sıehstu
NUnN, WeT das brot ist? Nämlıch se1in gmaın hıe auf erden, und 1sS eben W1e
das brot gebrochen worden, und In diesem brot ll auch Christus

und nıt im staın haufen.«?® Diese für Tiroler Verhältnisse seltene, theo-
ogısch tiefgreifende Außerung wiıird späater ın einem Verhör Von Paul Ru-
INCT, einem gebildeten Jungen Mann Aus dem Pustertal, aufgenommen: Er
gab Protokoll, »WIe dan solh prot Von vıl Oorndien Zzusamen emacht ist,
also veraınıgen sıch Ir vıl ZUSamhnlen in aın cristenliche gmainschafft.«?' Die
Gemeinschaft derer, die Urc dıe aulife einwillıgen, eın en In der
Nachfolge Christı führen, ist der Leı1b Christi, und NUTr Christus ist ıhr
aup

Eine »pOSse, verfürerische sect« Das Verhältnis der Taufer den Obrigkeiten
Für den Tiroler Landesfürsten und deutschen Önıg Ferdinand und seıne
Regierung War klar Aus der »NeUCN secCt des wıdertauffs« erfolge »nıcht
geWISSeETS dann aın aufstandt, empörung und unordnung, auch
mißglauben«.”® Ferdinand sah Von Anfang in den » Wiıedertäufern« eine
Verlängerung des Aufstands Von 1525 und eine Bedrohung der staatlıchen
Ordnung und seiner Herrschaft Er vermutete, daß dem »scheın des
WıIıdertaulis SYy also aın NCWE empörung und aufstand erwecken vermaı-
nen«.?? An anderer Stelle el C5S, daß sı1e »under ainem scheın aın gemaıin-
chafft er sachen urgeben und doch gedenckhen ist, 5y alnen ecIern
hauffen Ires ungegrundten gelaubens erlangen daß 6S yetzound hınfur
aın vertilgung er. erber- und obrigkhait se1ın wurde«.!00 Wiedertaufe und
Gütergemeinschaft selen also NUur eın Vorwand, uUum das olk ZUü] Aufruhr

bewegen und dıe bestehende Herrschaftsordnung turzen
Ferdinand warf seinen eNorden Naiıvıtät VOTL, WenNnnNn sı1e diıe Täufer für harm-
los hielten Der Habsburger sah in der Ausbreitung des Täufertums eiıne Ge-
fährdung seiner Herrschaft, dies mehr, als seıne Untertanen die Täu-
fer allerorten unterstützten, iıhnen mıt ympathıe begegneten und ZUrTr Flucht
verhalfen uch von lokalobrigkeitlicher Seıte wurde den zanlreichen kal-
serlichen Mandaten oft nıcht olge geleistet, der rutalen egenmaß-
nahmen wurde dıe ewegung stärker. Es mußten weitere Mandate erlassen
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werden, dıe alleın dıe Beherbergung und sonstige Unterstützung der Täufer
schwerste Strafen ( Folter, Enteignung stellten.  101 olfgang Lassmann
ZUSamMmen » Alle Hınweise deuten arau hın, daß NUTr der energische

TüC der errscherpersönlıchkeıit vollem Eınsatz des frühneuzeıtlı-
chen Staatsapparates verhindern konnte, daß das Täufertum TOLZ oder SC-
rade seines Radıkalısmus regıonal mehrheıtsfähıig wurde. «/°
Am Hof in Innsbruck wurden bereıts möglıche Szenarien durchgespielt, WIe
eın cNreiben der eglerung an Önıg Ferdinand belegt: »Sollte allerdings
eiıne Pfarrgemeinde und eın Gericht sıch der anschlıeßen, WUr-
den auch Knechte nıcht ausreichen Eın uIstan: könnte nıcht nıe-
dergeschlagen werden.«'°3 uch VOoN bıschöflicher Seıte wurde gewarnt:
» Die Wiıedertäufer se]en Leute, dıe die Welt in ihre bringen
möchten. Sıe ruhen nıcht Tag noch aCcC © C  ‚104
Hatten die Obrigkeıiten WITrKI1C Unrecht, agen S1e falsch mıt iıhrer Einschät-
ZUNS, daß dıe täuferische ewegung die bestehenden Herrschaftsordnung
gefährde? War den Täufern eiwa NUuTr einer frıedlich neben und den
bestehenden Obrigkeiten exıstierenden Freikirche gelegen, WI1Ie dies dıe tra-
dıtionelle Täuferforschung betonte? Aus den vorhandenen Stellungnahmen
und Aussagen der Tiroler Täufer hinsıc  1C iıhres Verhältnisses den Ob-
rıgkeiten 1äßt sıch dıese ese zunächst nıcht erhärten: Diıe Obrigkeıiten WEeI-
den in den Verhörsprotokollen als »rechte Heıden« bezeichnet, dıe nıcht Von
Gott eingesetzt sınd, Kaiser und Bıschof ZU »Narrenwerk« erklärt. '° An-
derswo el C5S, daß »uNnser obrıgkhait, die WITr aben, allaın VO teufl und
nıt Von Gott« se1  106 Von besonderem Interesse sınd Jedoch dıe wıederkeh-
renden Berichte der Neuankömmlinge, dıe gestanden, WwWIe s1e nach ıhrer Auf-
nahme in dıe Gemeinschaft VON den Vorstehern unterwiesen wurden, »SsIe
ollten untereinander gleich se1n, auch keiner anderen geistlichen oder welt-
lıchen Obrigkeıit gehorchen PEn sondern NUur den Vorstehern, dıe ıihnen den
Weg ZUTr Seligkeit welsen; die sollen S1e für iıhre Obrigkeit halten und ihr
nachfolgen«.'°’
Angesıchts olcher AÄußerungen scheinen Ferdinands Befürchtungen mehr
und mehr verständlıich: Hıer werden andesfürstliche Untertanen dem ZUis
grı ihrer bestehenden Obrigkeıit entzogen, deren Berechtigung in Abrede
geste und eın Herrschaftszusammenhang aufgerichtet, der dem al-
ten entgegengesetzt ist.
Die Bedrohung, dıe VOoONn der ewegung ausgeht, Jeg jedoch sıcherlich nıcht
in abfällıgen Außerungen über dıe Obrigkeıt, auch nıcht in iıhren schlıcht-
WCg nıcht vorhandenen 1e9S- oder Umsturzplänen. Daran en die Täu-
fer tatsächlıc nıcht edacht oder gearbeıtet. Sıe tragen die NEeEUEC Ordnung



nıcht mıt dem Schwert oder polıtischem Kalkül denn das sınd diıe affen
der Gottlosen in dıe alte Ordnung hıneın, WwWI1ıe dies noch Gaismair versuch-

Diıe ewegung mıt ıhren Zielen und Prinzıplen («Wiedertaufe«, ach-
olge, Gütergemeinschaft) sprengt dıe alte Ordnung vielmehr VonNn innen. '©
Innerhalb des Staatskörpers werden Zellen aufgebaut, auf die der Staat ke1-
nen Eıinfluß mehr hat, diıe seiıne Herrschaft und seıne Berechtigung verne1-
Ne  - Der Staat hat ıhnen nıchts mehr Sıe entziıehen landesfürstlıi-
che Untertanen der staatlıchen Gewalt und unterstellen s1e dem Gehorsam
gegenüber der Gemeinde, ihrer eigenen, zunehmend autoriıtären Führung
oder letztlich der göttlıchen nstanz.
Wo 1Ur weniıge Menschen »betroffen« sınd, dıe sıch uUurc einen geringen
missionarischen 1fier auszeichnen und in Abgeschiedenheıt eben, ann der
Staat das Bestehen olcher Gruppen noch verkraften, jedoch eiıne ICHC,
höchst erfolgreiche Missionsarbeit geleistet WITr 109 eın stetes Ausbreiten
beobachten ist und Mehrheıitsfähigkeıt als Möglıchkeıit in Betracht kommt,
da muß sıch dıe bestehende Herrschaft gefä  ( fühlen und um ıhre eigene
Existenz kämpfen."” Dıiıes mehr, als dıe ewegung auf traditionelle
Bedürfnisse und historische Enttäuschungen der Bevölkerung präzıse ein-
zugehen und diese instrumentalisiıeren versteht.'"
Dıe Säuglingstaufe Wärl, W1e dies Hans-Jürgen Goertz betont hat, nıcht NUTr
eın relıg1öses S5Symbol, sondern auch der Eıinsetzungsritus in den weltlichen
Herrschaftszusammenhang des Corpus Christianum.  Y2 So richteten sıch dıe
härtesten trafen 1Im Wiedertäufermandat VO August 527 neben der
»Anzweiflung der göttliıchen und menschlichen Natur Christi« hlıer g1ıbt
sıch der Staat als Beschützer des katholischen aubens, auf dem seine Le-
gıtimiıtät beruht VOT em Zwel Punkte erstens »alle Perso-
NCN, dıe ohne Priesterweihe dıe Sakramente spendeten« und zweiıtens TC-
SCHh die Praxıs der Gütergemeinschaft. ”“ Hıer trıtt der Staat als ahrer se1-
NnNer selbst auf. Wer ohne obrigkeıitlıche Eınsetzung (»Priesterweihe«) aft-
c Fa ufgaben (» Taufe« als Rıtus, der in den Herrschaftsverban: des Cor-
DUS Christianum einführt) übernahm, und keine nstanz als dıe Gottes oder
der Gemeinde als Weisungs- und Rıchtinstanz akzeptierte, der erlıeß dıe
Ordnung, der verneıinte nıcht NUr dıe Zuständıigkeit, sondern auch die ExI1-
stenzberechtigung und Sınnhaftigkeit des Staates.
Dıe Praxıs der Gütergemeinschaft und dıe Verpflichtung gegenüber der Ge-
meınde, die dıe Täufer iıhren Miıtgliıedern abverlangten, ist, WIe dies Ferdıin-
and auch erkannte, ebenfalls von höchster polıtischer Brisanz. Wenn Men:-
schen zuerst und ausschließlic ihre Energien (wirtschaftliche, polıtische,
relıg1öse) für dıe Gemeinde einsetzen, in em zuerst auf das Wohl und die



Regeln der Gemeinde achten, dann ist die Gehorsamspflıcht gegenüber dem
Landesfürsten als Grundlage seiner Herrschaft gelöst. der anders: Wenn
SanzZ 1ro gütergemeinschaftlıc organısiert wäre, welche könnte eın
Fürst dann noch spielen? Wem ollten dann noch Steuern abgegeben WEeTlI-

den und wofür Stünden ihm dann dıe Gemeıinden gegenüber Wäre letzt-
ıch lediglich eine höchst unpassende Repräsentationsfigur, der —  — Ran-
de Beschützerfunktion, gleichsam als Angestellter der Gemeinden zukom-
INeNn würde? urde 6r ‚UN den Einnahmen der Gemeıinde(n erhalten? Wor-
auf würde sıch der herrschaftlıche Zugriff beziehen, würde diıeser nıcht viel-
mehr der Gemeinde, dıe sıch selbst organıisıiert, abprallen? Die Befürch-
tungen Ferdinands sınd nıcht Von der and welsen: Seine Posıtion ware
mıt der mehrheitliche: Zuwendung und der »Eiınführung« des Täufertums
verschwunden. ine » Täuferrelig10n«, WIe S1e sıch in 1ro abzeichnete, 1n-
erhalb der bestehenden Ordnung einzuführen, unmöglıch.
Dennoch, und hier kommt das Bewegungsmodell Ins pıel, hätte sıch auch
das Täufertum 1im Institutionalısıerungsprozeß verändert, hätte seine adı-
kalıtät aufgeben, auf Kompromisse und polıtısche Realıtäten achten mussen
och das wollten die Täufer nıcht Immer das Vorbild des Urchristentums
VOL ugen, das sıch in seiner Wehrlosigkeıt schlıeBlıc auch dıe rO-
mische Herrschaft durchgesetzt hatte, NUr später korrumpiert worden ist,
wollten 6S dıe Täufer ohl diesmal besser machen: ohne Päpste und hilerar-
hısche Herrschaftsstruktur, strikt nach »bıblıschen« orgaben. Woran das
Urchristentum »gescheitert« Wäl, der Verhärtung und Korrumpilerung
Urc Institutionalisierung und Herrschaftsübernahme, das sahen dıe Täufer

keinem Zeıtpunkt. Das Tiroler Täufertum hat siıch nıe edanken darüber
emacht und machen können, WI1e dıe NeUEe Ordnung polıtisch durchzuset-
ZCN ware Sıe und 1e€ gezwungenermaßen immer NUur ewegung. Wäre

gelungen, tatsächlıc eın Gericht gewınnen, hätten sıch dıe Täufer mıt
Problemen konfrontiert gesehen, die sıch nıcht stellten. ewegung

äßt sıch nıcht konservieren, mıt der Institutionalisierung als Schaffung e1l-
Necs Status quoO wırd dıe Radıkalıtä: aufgegeben. Diese Möglıchkeıit
hatten dıe Täufer nıcht und entwickelten und konservierten s1e ihre Radı-
kalıtät später auf andere Weıise: in weltabgewandten Gemeinden. James
Stayer hat dıe Täufer, denen SI »apoliticısm and radıcalısm« attestierte, tref-
fend charakterisiert.!*

Eine Theologie des Lebenswandels
»Das Wesen des Täufertums ist NUr indırekt auf ogma oder systematıische
eologie, viel eher auf der Idee der üllung des Lebens gegründet«,



erunen auf einem »Glauben, dessen Wurzeln im en und der Lehre Jesu
lıegen«, meınte eonnNnar: Gross als einleıtende Bemerkung in einem Artı-
kel den ehrmeiınungen der Täufer, insbesondere der Hutterer.' Peter
Blıckle sprach in seinem Überblickswerk Die Reformation ıImel Von e1l-
NT »eher nalven Theologie«"® der Täufer, In eiıner späteren Ausgabe des Bu-
ches revıidiert Gr seinel geringfüg1g und bezeichnet dıe täuferische Theo-
ogle Nun lediglich als »eher schlicht«.! olfgang Lassmann SCHALHEDBIIC
charakteriısıert dıe täuferıischen ehren, VOI em Tiroler Ausprägung, gar
als »>do-1t-yourself<- Theologıe der Praxis«.'"®
Im Zentrum dieser »Nalven« eologıie steht die Neugestaltung des Lebens
ın der Nachfolge stl, die Umgestaltung des Lebens und der Zusammen-
änge, in denen sıch vollzıeht, ämlıch nach den in der eılıgen Schrift
festgelegten oder gefundenen Maßstäben und Prinzıplen, nach dem Wort
Gottes. NUunNn mystische Versen  €1' oder Bıbelexegese ler ist die He-
terogenıtät täuferischer Ansätze und Ansıchten unabweısbar dieses Wort
auslegen halfen Das Ziel klar und en gemeıinsam. Das göttlıche
sollte dıe Lebensführung und dıe des sozlal-gesellschaftlıchen Miıteı1in-
anders Von TUN auf bestimmen. Geistlıches und Weltliches fıelen IN-
IN  = Dieser radıkale und unbedingte nspruc begründet in er Unter-
schiedlichkeit dıe Gemeinsamkeit der täuferischen Gruppierungen.  N9
Wo Luther dıie IC in den Bereich des »Unsıchtbaren« verbannt und VO

weltlıchen Daseın fifrennt und Zwinglı lediglich auf eiıne Annäherung VON
menschlicher und göttlıcher Gerechtigkeıt Anleıtung ausgebildeter
Theologen (0) wırd hıer versucht, dıe apostolische Urgemeıinde wiıeder
aufzurichten. Dıe auie bezeichnet als bewußter, freiwillıger Akt den Eın-
trıtt in diese Gemeıinde und ist gleichzeıtig Eınwilligung ZUTr Anderung des
Lebens in der Nachfolgesi
auie und en sınd essentiell mıteinander verbunden. Wo dıe Schweilizer
Täufer meınten, daßl »IN der Schrift Weısheıt und Rat steht, WIeE INan
alle Stände, alle Menschen regieren, weılsen und iromm machen sol1«,'“° und
für sS1e das Neue Testament, W1e Hans-Jürgen Goertz,Zu >> Muster,
nach dem das irdiısche en gestalten 1st,« wird, “ lautet der 1ıte eıner
der Hauptschriften Hans Huts » Von dem geheimnus der tauf, al des Zzal-
chens und des ECSCNS, eın anfang eines rechten warhaftiıgen istlıchen le-
bens«.'?4 Hans Schlaffer betitelt eine seiner Schriıften »Eın Kurzer nderT-
richt ZU Anfang Eınes eCcC Christliıchen Lebens z M  123 Das Wesen der
aulie ist auch bei den Hutterern dıe freiwillige Eınwilligung und dıe Auf-
forderung einem gottgefällıgen en Dıe aulfe ist eın Zeichen
afür, daß Inan ıIn einem en und Geist, “ in »göttlicher Art Wan-



deln so11« .12 Balthasar Hubmater, der Waldshuter Täuferreformator, be-
zeichnete sS1e als »eüsserlıch pflicht zaiıchen eins lebens«.'*  6 eonnar:
Schiemer außerte in seiner Urgicht, daß C nıchts Böses getan habe, »ecrxr hab
90008 das WOTTL Gottes, glauben und cristliıche lıeb, gedult und ITeW aneınander

beweysen und nach Gottes en gelernt«.'“ Hans enc
3S den Glauben mıt en gleich.'““ Die wahre rche, gab SCH1EeDB)IIIC Paul
Rumer, eın einfacher Tiroler Täufer, Protokoll, ist »dıe gmaın Gottes, dıe
aın ceristenlich en füert«.'*  9
Die täuferische eologıe ist eine Theologie des Lebenswandels, eine Theo-
ogle, die Eıinfluß nımmt auf dıe Gestaltung und Organısatıon des täglıchen
Lebens und des sozıalen Zusammenhangs, innerhalb dessen dieses en
stattfindet: Man geht nıcht ın dıe Iche, 685 ist immer Kırche Das en (in
al] seinen Aspekten) wırd be1l den Täufern ZU Gottesdienst, die Ordnung
des Lebens In der Gemeinde soll Gott und seinem in der Schrift nıeder-
gelegten ıllen ZUT Ehre gereichen. Das eben, das Gott gefällt sehen
6S die Täufer zumindest in 1T0 und später in ähren ist das eben, das
auf gemeınem Nutzen und brüderlicher 1e aufbaut, beı ihnen übersetzt
und radıkalıisıiert In Gleichheit und Gütergemeinschaft.
uch die aufständischen Bauern forderten mIA eıne Neuordnung der Ge-
sellschaft, erunen auf gemeıindlıchen Prinzıpien, auch S1e bedienten sıch
des Evangelıums als Rıchtschnur, dıe göttlıche Ordnung der Gemeiıinde

realısıeren, In der alle gleich sınd und füreinander (nıcht für den »eıgnen
Nutz«, sondern den »gemeınen Nutz«) arbeıten. Die Grundlage der hutter1-
schen Brüderhöfe ist obschon in radıkalısıerter Form deckungsgleich mıt
den Forderungen der Tiroler Gemeıinden } Hans-Jürgen Goertz schloß
Die Glaubenstaufe ist »dıe konsequente Fortführung der bäuerlichen
Bemühungen, das en 1im Lichte des Evangelıums überdenken
und NCUu ordnen« .39
Das Neue Testament besonders die Evangelıen und die Apostelgeschich-

diıenen als Dokumentatıon des göttlıchen Wiıllens und als Grundlage für
die entsprechende Organısatıon des Lebens. ” Wiıe das sola scrıptura-Postu-
lat in 1ro auch während der bäuerlichen Erhebungen ausschließlic dazu
herangezogen wurde, eiıne Neuordnung der weltliıchen Herrschaftsordnung
(nıcht primär dıe Gottesdienstreform!) legıtımieren und als Referenzıin-

für dıe ufrıchtung einer auf gemeıindlich-gemeinschaftlicher Ent-
scheidungsfindung basıerenden Ordnung fungıerte, ist 6sS Jjetzt auch im
J äufertum: Aus dem Neuen Testament werden Verhaltensregeln und SOZ1a-
le Ordnungsvorschläge extrahiert: el Male wiıird die Aufrichtung einer
Gemeinde damit legitimiert, daß der Ehre Gottes Genüge werden
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muß. '“ Waren jedoch be1l den Bauern und Galsmaıir 525 lediglich dıe
Legıtimation der tradıtionellen kommunalen Ordnung und dıe Ausweıtung
des kommunalen Prinzıps auf Landesebene, en WIr beim Täufer-
tum mıt einem potenzlierten, »NECUCN«, sämtlıche Aspekte des menschlıchen
Daseıns betreffenden, in seiner Organisatıon angeblıch direkt AUS der
abgeleiteten Kommunalısmus tun
Das Täufertum wiırd zudem in 1Tr0l, WI1Ie bereıts erwähnt, ZUuUr direkten
Alternatiıve ZU Katholizısmus und ist zumındest in der Tiroler protohutte-
rischen Ausprägung ın vieler Hıinsıicht dem Katholizismus näher als das
Luthertum. Für Luther ist dıe Art,; WIeE Inan sein en ührt, nıcht entsche1-
dend für das eıl Der ensch sündıgt ohnehıin, CT kann, WI1Ie dies Luther‘
eigenen Leıb rfahren hat, nıcht anders. Das »weltliche« eben, auch der
polıtısch-soziale Rahmen, in dem 6S sıch vollziıeht, bleibt getrennt VO ge1st-
lıchen en
Für dıe Täufer, deren einfache Mitglıeder in 1Iro M angaben, VON Sünden
reingewaschen sein und ohne un leben,'* zeıigt sich Jedoch gerade
die »Christlichkeit« darın, W1Ie INan se1in en lebt, auch und VOI em ın

Taten und erken, daß INan VO  —_ einer Art moralısch einwand-
freier Werkgerechtigkeıit sprechen kann. Der Ablauf der bereıts erwähnten
täuferischen »Anwerbungsgespräche«, in denen dıe zweıte rage der Täufer-
misslionare nach »Bist du eın Christ I« auf die Versicherung des Befragten

autete, ob auch »chriıstliche er« bestätigt dıie Wiıchtigkeıit
des andelns und Lebens nach Gottes Wıllens innerhalb der täuferıschen
Ideologie. Wıe olfgang Lassmann formulıierte, »Christseinm fortan NUr

noch sozlaler Interaktıon messen«.'**
Offensichtlic sınd auch beı den Täufern dıe »guten Werke« Eıinlaß ZUT

Seligkeit, WerTr nıcht nach Gottes Geboten (und damıt auch in einer bestimm-
ten sozı1alen Organıisationsform) ebt und andelt, ist des Teufels Das
Luthertum postulıert und betont gerade den gnädıgen, die Sünder Wenn sS1e
UTr Jauben — aufnehmenden Gott, der en cnaiflein wohlgesonnen ist Dıe
Täufer, zumiındest dıe Tiroler Täufer, ingegen sehen einen Gott, der sıch
NUTr den gerecht ebenden, das en nach Gottes Geboten ausrichtenden
Angehörigen der »wahren Kırche« zuwendet. Diese orge, Ja ngs das
eıl nıcht NUTr dıe Bereitschaft erklären, Leib und en
einzusetzen, sondern auch, die vielen Rückfälle nach Wıderrufen
verstehen. Für die Täufer stand fest INnNan VO »wahren« Glauben und
damıt VOoON der »richtigen« Art der Lebensführung ab, ist das ewige Leiden
programmıert, INan würde sıch auch schon aufen als Lügner MöÖör-
dern und Dieben wılıederfinden.



Den Täuftern wurde auch schon Von Zeitgenossen vorgeworfen, eın
Mönchtum aufzurichten.  135 Dieser Vorwurf, WwI1e W anderem VOoON an
Rhegıus vorgebracht wurde, ist durchaus berechtigt, denn iIm Täufertum wiırd
dıe Welt ZU Kloster, ZU Ort der Ehrerbietung Gottes UuUrc eine
bestimmte Organısationsform und Lebensweilse, dıe, auf dem bıblıschen
Vorbild aufbauend, dıe richtige, gottgefällıge und gerechte seın muß

Abschließende Bemerkungen
Das Tiroler Täufertum, WwW1e hıer gezeichnet wurde, gewınnt eın SC-
prag radıkales Profil Es ging den Täufern, dıe später »Hutterern« WUII-

den, nıcht eıne » Täuferreformation«, WIeE s1e etwa Balthasar Hubmaıier
in einführte, also die Einführung einer »täuferiıschen
Relıgion«. Die Täufer wandten sıch das Konzept einer »Religion« mıt
einem Kultus, der VO| täglıchen en getrennt Ihre Lebenswelse und
täglıchen Lebensabläufe, Ja, auch ıhr Leıden in der Nachfolge Chriıstı WAaIch

dıe elıgıon. Schwerlich wiırd INan angesichts der Außerungen und Haltun-
SCHh der Täufer dem rgebnis kommen können, daß siıch hiıer eıne
in friedlicher Abgeschiedenheıt ebende, pazıfıstische Freıikirche handelt
Und WT 1Im Täufertum die moderne Trennung Von Kırche und Staat präfi-
guriert sıeht, ann sıch auf dıe en Tiroler Täufer jedenfalls nıcht berufen,
denn gerade die Verschmelzung Von Glaube und Weltgestaltung, dıe
das Täufertum anfangs ausmachte. Zwischen beiden gibt keinen Unter-
schied mehr: Dıie tagtägliche Form des Lebens, das Füreinandereinstehen
und Arbeıiten ın der Gemeinde ist Kırche Damiıt werden jedoch der beste-
henden weltliıchen Herrschaft Untertanen, Gehorsamspflıchtige,
Es ging den Täufern darum, dıe richtige Lebensordnung finden, Gott

ehren und als wahre Christen Seligkeit erlangen. Und s1e fanden diese
Ordnung in der Organıisatıon eines Gemeıinwesens, das auf der Basıs von

gleichen Rechten, gleichem Besıtz und mehrheitlicher Entscheidungs-
findung organısiert Wal. Das eschatologische Element, der unsch nach
dem ewı1igen Heıl, beförderte und festigte hıer den Kommunalısmus auf eine
unumstößliche Art Man könnte fast meınen, daß für eıne horizontale, auf
gemeınem Nutzen aufbauende und Gott ZUr Ehre gereichende Ordnung das
en egeben wird.u polıtischer Überzeugung, sondern aus ngs

das eıl Man kann Christus nıcht anders nachfolgen denn als Teil der
Gemeıinde, als Teil seines Leıibes Der Kommunalısmus (als bestimmte
Organtisationsform des Lebens) wırd hypertrophiert ZU Heilsmitte
Ochmals Es geht nıcht die eIorm der kırchlichen Ordnung in einem
bestehenden Gemeıinwesen, se1 eın Dorf, eine oder eın Territorium.
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Darum ging in 1ro 1im übrıgen keinem Zeitpunkt. Es andelte siıch
dıe komplette Umgestaltung des Lebens und der sozılalen Ordnung,

innerhalb derer dieses stattfindet, eıne Ordnung, dıe nach dem ta-
mentliıchen Vorbild Gott ZUT Ehre gereicht und den Gememnutz fördert Dies
hat auch Hans-Jürgen Goertz gesehen: Es ging den Hutterern darum, »das
gesamte eDen, das geistlıche W1Ie leibliıche, einer gesellschaftlıchen
Alternatıve ZU Corpus Christianum auszugestalten.«"® Und diese Alterna-
tive beruhte auf dem Ordnungsschema der Gemeıiımnde: Es Wäal dıes eın
potenzierter, totaler, alle Bereiche des Lebens umfassender Kommunalıs-
INU  N James Stayer meınte: » The Hutterıtes, created NC soclety,
neıther »feudal« NOT »capıtalıst«, authentic transmutatıon of Miıchael
Ga1smairs yrolean Landesordnung«. ”  7er eudalıstisch noch apıtalı-
stisch Ga1smaıirs Landesordnung und dıe Gemeindeordnungen der Täufer
in 1Tr0o WaTren Ausdruck eines radıkalen Kommunalısmus.
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